
Johannes Binkowsk:
Das portugiesische Experiment 1in Afrıka

Afrıka kommt nıcht ZUr uhe Viele Junge Staaten ringen ıhre Existenz, die durch
wirtschaftlıche, politische und rassısche Schwierigkeiten edroht 1St. Dıie wenıgen Staa-
ten des südlichen Atfrıka, die noch VO Weißen regiert sınd die Südafrıkanische Repu-
blık, Rhodesien, Angola und Mocambique werden sowohl Nn ihres Wohlstandes
als auchn der weißen Herrschaft VO  5 fast allen Seiten angefeindet und verketzert.
Zahlreiche schwarze Politiker und Führer sehen zudem in der Miısere ihrer eigenen
Staaten 1ne Schuld der Weißen. Die weiße Selite wiederum 1St nıcht gvewillt, rreiwillig
abzutreten. Sıe türchtet, das Durcheinander 1m Kongo, 1n Nıgerı1a, Kenya und vielen
anderen Staaten würde auch auf iıhr Gebiet übergreifen und den allgemeinen Wohl-
stand der Weißen und Schwarzen zunichte machen. So verhärten sich die Fronten.
Partner, die 1m Grund aufeinander angewı1esen sınd, werden Gegnern, die sıch -
versöhnlich gegenüberzustehen scheinen und mMit Vorwürfen überhäufen. Das Verhält-
N1s Schwarz-Weifß erweIılst siıch als ei1nes der Hauptprobleme Afrikas.

Allein MI1t Erklärungen und Vorwürfen Alßt sıch das Problem nıcht lösen, 7zumal
gerade der orößte Stein des Anstoßes, die Südafrikanische Union, eın unverdaulicher
Brocken ISt Das Schlimmste waäaren milıtärische Aktionen diese oder jene Seıte:
das Ende waäre die Balkanıisierung Afrikas, iıne Gefahr, die schon heute nıcht VO'  w} der
and weisen iSt.

Unterschiede 1n Sozialstruktur und Mentalität

Ginge 1Ur das vernünftige Nebeneinander VO  n Schwarz und VWeiß, das Pro-
blem ließe sıch verhältnismäßig leicht lösen. Tatsächlich aber erfährt die Sıtuation da-
durch ine erhebliche Verschärfung, dafß MIt den Rassen zugleich auch Zanz verschie-
dene Gesellschaftsstrukturen aufeinanderstoßen. Dadurch wird jeder Lösungsversuch,
der nıcht die eıt einer allmählichen Anpassung einkalkuliert, um Scheitern verurteilt.

Die Neger des schwarzen Afrıka leben noch weiıthin 1n eıner statischen Gesellschaft.
Die Stammesverbände SIN  d War hochintegrierte soz1ale Kleingebilde, 1aber tast ohne
Beziehungen ZUr Außenwelt1. Fuür die Stammesgebundenheit sind kennzeichnend die
unbestrittene Autorität des Häuptlings, die Stellung ZU: Eıgentum, die nıcht als -
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umschränkte Sachherrschaft des Indivyviduums verstanden wiırd, und die Auffassung Von

der Freiheit, die sıch VOTr allem autf den Stamm, nıcht auf den einzelnen ezieht.
Dıie Wirtschaftsform entspricht der statischen Gesellschaft. Agrikultur 1St tast -

ekannt. Vorratswirschaft erscheint angesichts der Weıte des Landes und des Reichtums
der Natur überflüssig. Man ebrt VO  - der and 1n den und Dıie Stammesreligionen,
die sıch allenthalben noch behaupten, sınd mit Anımısmus und Magıe verbunden, die

die 1in der Natur wohnenden Geister helfen und die eigene „Lebenskraft“ sıe
1St der zentrale Begrift des antu-Denkens? erhalten sollen

Der Neger Afrıkas denkt anders als der Westeuropaer. Logisch-rationale Gedanken-
gange entsprechen nıcht seiner Mentalıtät. Obwohl klug St tehlt ıhm vielfach tech-
nısche Intelligenz. Wei] vornehmlich optisch veranlagt 1St, ann nachmachen, W AaS

andere ihm vormachen: 1STt ihm jedoch nıcht ohne weıteres gegeben, iıne abstrakte
Gedankenfolge 1n die Praxıs übersetzen.

Seine Eıinstellung E: Arbeit und Zu Verdienen entspricht nıcht uUunNnseTEeN Vor-

stellungen. Er arbeitet LUr lange, Ww/1e braucht, seinen Lebensunterhalt VeOI-

dienen. Hat für die nächsten Tage seın Auskommen, bleibrt der Arbeit fern. Fıne

große arm 1n Angola, die 300 Arbeiter benötigt, mMu deshalb mindestens 450 ZUr

and haben Auch das Arbeitstempo hält europäischen Vergleichen nıcht stand. Was
aber 111 INa  - die Begründung SagcNh, schnelleres Arbeiten habe nıcht ZuUuUr Folge,
daß die Arbeit eher aufhöre?

Mıt dieser Selbstgenügsamkeit, die Respekt erheischt, kann iINan reilich keine j
derne Industrie aufbauen, die neben ratiıonalem Denken den Ehrgeiz verlangt, immer
mehr und besser verdienen. Wenn Maschine und Industrie VOT dem schwarzen
Afrika nıcht haltmachen, dann tauchen schwerwiegende menschliche, soziologische und
politische Probleme auf, die zugleich auch das Verhältnis 7wischen Schwarz und Weiß
belasten. Die Technik 1ST einem anderen Geist ENTISPrFUNGECN, als ıhn die Neger Afrikas

haben. Wollen S1e trotzdem ıhr teilhaben, mussen Ss1e entsprechend vorbereitet und
eingeführt werden, w as nıcht ohne schmerzliche Wandlung möglich 1St.

Der afrıkanısche Nationalismus

Es o1ibt heute, VO  —$ Nuancen abgesehen, dre1 verschiedene Lösungsversuche für das
Verhältnis Weiß-Schwarz. An erster Stelle steht das Experiment des Rassısmus bzw
Nationalısmus. Es hat auch auf die schwarzen Staaten Afrikas übergegriften. Der -
dere wird allein 1} seiner Hautfarbe als Mensch zweıter Klasse behandelt So
haben manche der Staaten Afrikas die weißen Ärzte, Techniker un Berater,
die Aaus der Kolonialzeıit noch be; ıhnen al  11, weggeschickt, obwohl sS1e bald wieder
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Neue weıiße Kräfte verpilichten mußten, sollte nıcht alles ZU Stehen kommen. Dies
1St der Nährboden eines Rassısmus.

Verschärft wırd diese Tendenz durch die Tatsache, dafß viele schwarz-afrikanische
Junge Staaten keinen Rückhalt 1in eıiner Natıon oder in einer prägenden Kulturgemein-
schaft haben, der InNnan den Namen Natıon geben könntes. Die Masse der Bevölkerung
ebt in Stäammen, die sıch einander fremd gegenüberstehen, sprachlich nıcht verständigen
können und schon Von der TIradition her bitter bekämpfen. Diese Staaten suchen und
finden deshalb Gemeinsamkeiten mıteinander bloß iın ihrer Haltung gegenüber den
Weißen. So wiırd der Gegensatz den Weißen 1n der and der Politiker als Mittel
gebraucht, die Vielzahl der Stämme eiınes Staates ZUr Natıon machen.

Die Politik der Apartheid
Eın zweıter Lösungsversuch 1st die südafrikanische Politik der Apartheid, oder, wıe

die Südafriıkaner d  MN, der Politik der getrenNNnNten Entwicklung. Zumindest theoretisch
fußt S1e nıcht auf Rassendiskriminierung, sondern geht VO  $ der Überlegung Aus, da{fß die
Unterschiede der Hautfarbe auch unterschiedliche Einstellungen Leben und Welt
und darum verschiedene Lebensbedingungen ZUr Folge haben Man glaubt, den einzelnen
Stämmen und Gruppen dadurch besten Rechnung tragen, dafß INan ihnen ıhre
eıgene Entwicklung äßt und S1e nur eın gemeınsames staatliches ach bringt.

Die Praxıs äßt allerdings Zweife]l dieser Theorie aufkommen. Die Apartheid-
Polıitik hat ine Reihe diskriminierender Aspekte, angefangen VO den Vorbehalten
1n bezug auf die Berufe und die unterschiedliche Bezahlung für gleiche Arbeit bis ZUr

Freiheitsbeschränkung, die Jetzt durch das s101°4 180- Tage-Gesetz noch wesentlich Eer-

leichtert 1st4.
Die Wurzeln der Apartheid liegen einerseits 1n der patrıarchalischen Lebensform der

bäuerlichen Menschen, und andererseits 1n dem calvinistisch-puritanischen Glauben des
Buren5®. Der purıtanısche Calvinismus hat iıhn gelehrt, dafß die Arbeit ZUur Ehre (Gottes
und ZUr „Abtötung des Fleisches“ gyeschehen habe Darın liegen zugleich Antriebe
ZUr wiırtschaftlichen Leistung. Der Erfolg erscheint ıhm als Zeichen gyöttlicher Erwäh-
lung. Demzufolge sind die Neger, die diese Erfolge nıcht aufzuzeigen haben, offen-
ıchtlich nıcht erwählt.

Die Politik der Apartheid findet hre renzen 1n der Urbanisierung und Industria-
lisierung. Die moderne Industrie zieht die Menschen in Ballungsräume, 1n denen die
„Politik der getrennten Entwicklung“ Rar nıcht durchzuführen 1St.

da Sılva Cunha, Politische Aspekte des Afrika (Hamburg 80.
Bulletin der Internationalen Juristen-Kommission Nr 27 Sept 966
Vgl Binkowski, Das Ende des großen Trecks Südafrikas Politik der getrennten EntwicklungScheideweg, ın dieser Zschr. 176 (1965) 536—-546
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Das Experiment des portugiesischen Multirassismus
Eın dritter Lösungsversuch 1St der portugiesische Multirassısmus, w ıe VOrTr allem

1n Angola und Mocambique praktiziert wird. Hıer gibt keine getrennten Wohn-
gebiete, keine unterschiedliche Bezahlung für yleiche Leistung, keine diskriminierenden
Mafßnahmen. Schwarze und weiße Kinder esuchen dieselbe Schule und sıtzen neben-
einander. In den Krankenhäusern lıegen weılße und schwarze Patienten ett Bett,
1n den Kasernen sınd weiße und schwarze Soldaten völlig gemischt. In neugeschafftenen
landwirtschaftlichen Sıedlungen werden weiße und schwarze Siedler unterschiedslos
eingewlesen und wohnen oft Wand Wand Dasselbe gilt VO  $ städtischen Siedlungen,
Ja [03247 B VO'  3 Slums Es x1ibt keine Verbote für Ehen 7zwischen Weißen und Schwarzen.
In führenden Positionen findet INa  z} eger und Mulatten. Der Kultusminister Angolas
An 1ISt eın eger. Das politische tiımmrecht 1St nıcht abhängig VO  e} der Hautfarbe,
sondern VO  w dem Beherrschen der portugiesischen Sprache und des Lesens und Schrei-
bens. Es oibt Altersversorgung, Krankenhilfe, Sozialfürsorge UuUSW. für alle Bürger 1n
gleicher Weıse. War existieren Unterschiede im Lebensstandard, aber weniıger ZW1-
schen weıiß un: schwarz als 7zwischen Stadt und Land

Der geistige Ausgangspunkt des Multirassısmus liegt 1n dem portugiesischen Sen-
dungsbewulßstsein. Im und 16 Jahrhundert sind die Portugıiesen AUSSCZOSCH,
die Welt entdecken und den christlichen Glauben zu verkünden. Mag die Praxıs,
insbesondere der unheilvolle Sklavenhandel,; oft eine andere Rıchtung eingeschlagen
haben, die Missionierung WAar die eigentliıche Rechtfertigung aller Kolonialtätigkeit.

Der Multirassismus 111 ine gemeinsame Ordnung VO Dauer mıt den Eingeborenen
etablieren. Diese Ordnung wird als iıne Selbstverständlichkeit empfunden, die keine
Diskriminierung zuläßt. Der Portugiese bejaht den Multirassısmus innerlich, nıcht bloß
rational WwW1e f viele Amerikaner, die deshalb eın Wohngebiet verlassen, sobald die

schwarze Famılie in ıhr auftaucht. Dieses selbstverständliche Zusammenleber hat
weder 1n Angola noch 1n Mocambique einen schwarzen Extremismus hochkommen
lassen. Die Aufstände VO  w} 1961 siınd VO  . außen hereingetragen worden, ıcht innerer
Unzufriedenheit en  en

Der Unterschied AT Politik der Apartheid lıegt often Zutage. Vielleicht ISt nıcht
1Ur 1mM Volkscharakter, sondern auch 1n der relıg1ösen Grundeinstellung begründet.
Während die Buren auf Grund ihres calvinistischen Glaubens VO Erfolgsstreben be-
SCSSCH, arbeitswütig und anspruchsvoll sind, zeichnet die Portugiesen 1ine katholische
Unbekümmertheit Aus, die Lässigkeit und Anspruchslosigkeit 1m Gefolge hat Viele
Portugıiesen unterscheiden sıch 1m Lebensstandard kaum VO  - den Eingeborenen. Des-
halb fällt ıhnen ıcht schwer, auf den kleinen landwirtschaftlichen Siedlungen oder
in den Slums der Städte neben den Negern wohnen, dasselbe Leben WwW1e diese
tführen und mit großer Sorglosigkeit nıcht 1e] die Zukunft denken.

Zweıtellos hat die Missionstätigkeit der katholischen Kirche wesentlıch dazu be1-
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getragen, die Rassenschranken beseitigen. Schwarze Priester 1n weißen Gemeinden
sind keine Seltenheit. Wenn auch die Stammesgesellschaft der eger oft stärker ISt als
der christliche Glaube, hat doch andererseits die Miıssionierung ZUur Entfaltung brach-
liegender Kräftte bei den Eingeborenen beigetragen. Der Stamm der Chopes Z im
südlichen Mocambique gılt als der höchstentwickelte. Er hat als erster (1560) den christ-
lichen Glauben ANSCHOMMEN., Wenn InNnan hier Ursachen und Wirkung auch nıcht klar
trennen kann, 1St doch der Zusammenhang zwischen Christianisierung und Zivilisa-
tion nıcht bestreiten. Da{iß die calvıinistischen Holländer un: die protestantischen
Engländer die heftigsten Gegner des portugiesischen Imperiums waren®, hat die Portu-
z1esen sıcherlich veranlaßt, die katholische Eıgenart iıhres kolonialen Wıirkens erst recht

betonen un:! den eiınmal eingeschlagenen eigenen VWeg unbeirrt weiterzugehen.

Gleichberechtigung für alle

Im christlichen Glauben, 1n der gleichen Chance für alle, in der sorglosen nbe-
kümmertheit, 1ın der Anspruchslosigkeit und 1in der gemeinsamen Aufgabe lıegen me1l1-
NeEs Erachtens die Wurzeln des Multirassismus. Er dokumentiert sıch iın dem grundsätz-
lıchen Streben nach sozialer Gerechtigkeıit, die VO  ; den wirklichen Lebensumständen
der Menschen und Gruppen ausgeht”, nıcht VO  3 ideologischen Fiktionen. Be1 grund-
sätzlich yleicher Chance oll jeder die Möglichkeit haben, siıch seiner Eıgenart ENISPFE-
end enttalten. So 1St se1t 1961 das bisher geltende Eingeborenen-Statut abgeschafft
und allen Eingeborenen die portugiesische Staatsangehörigkeit zuerkannt. Hinsichtlich
des Privatrechts aber annn jeder entscheiden, ob sıch dem geschriebenen Privatrecht
oder dem meıistens NUur mündli;ch überlieterten Gewohnheitsrecht unterwerfen will, das
vewÖhnlich VO  } den Häuptlingen gehandhabt wird. Wenn die Neuregelung auch mMIt
dem Autfstand VO  } 1961 zusammenhängt, zeıigt die Differenzierung zwischen Staats-
angehörigkeit und Privatrecht doch die Anerkennung der geltenden Sozialstrukturen,
die für die Geborgenheit des einzelnen VOI großer Bedeutung sind.

Die Gleichberechtigung VO  e} Weiß und Schwarz ISt den Portugiesen also ıne For-
derung der soz.1alen Gerechtigkeit. Wenn s1e auch die physische Vereinigung der
Rassen keine gyrundsätzlichen Bedenken haben, lıegt der Schwerpunkt des Multi-
rassısmus doch mehr in der gyegenseıitigen Durchdringung psychischer un: kultureller
Art durch eın Zusammenleben, das sıch gegenseit1g befruchtet. Dies f5ä1llt den Portu-
z]esen leichter, als S1€e 1im Gegensatz den Buren davon überzeugt sind, die

Rassen.
Neger seien derselben Inte?ligenz und zıvyilısatorıschen Entwicklung tahiıg W1e€e andere

uch politischem Gesichtspunkt sieht Portugal die CENSEC europäisch-afrıkanische

Wicki, Portugal ın bersee, in dieser Zschr. 170 (1961/62) 105
Moreıra, Portugals Überseepolitik (Baden-Baden 30
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Partnerschaft als unerläßlich Afrika, auf sich allein gestellt, würde 1in die alte Pri-
miıtıivıtät zurückfallen und ine leichte Beute anderer Mächte werden. Europa ohne
Afrıka aber könnte zugrunde gehen, weıl allein beengt ware. Deshalb 1St NOLT-

wendig, sich gegenselt1g erganzen und ine euro-afriıkanische Zivilisation eNt-

wickeln, die der Eıgenart der eger ebenso gerecht wırd W1e der europäischen Kultur.
Portugal weist auf seine 500 Jahre alte Erfahrung hın 1im Zusammenleben der Völ-

ker verschiedener Rassen und Kulturen. Eın Amerikaner, der fragte, sich die
Portugiesen noch nıcht AauSs Afrıka zurückgezogen hätten, erhielt die Antwort, weıl S1€e
schon 500 Jahre hier seıen, während dıe Amerikaner erst 200 Jahre die USA be-
wohnten.

Mırt einem gewlssen echt machen die Portugiesen auf Brasilien aufmerksam. Dort
hat die portugıesische Rassenmischung i1ne NEUC Menschengattung hervorgebracht, die,
der Umwelr angepaßt, die uen Probleme hat lösen könnens8. Wıchtigstes Erbe Por-
tugals 1in Brasilien sind die einheitliche Sprache, die ine Religion und die politische
Einheit eines Riesengebietes?®. Die Ausgangslage 1in Afriıka 1St Ühnlich w ıe 1ın Süd-
amerika. Sollte nıcht auch dasselbe Ergebnis möglich se1n?

Probleme des Multirassismus

Der Multirassismus hat freilich auch seine Problematik. Deshalb annn INan selbst VONN

einsichtigen Portugiesen hören, se1 lediglich ine Hoftnung, eın großartiges Zıel, VOIl

dem nıemand WI1SSe, ob erreichbar sel.
Daß der politische Aspekt, in Afrıka überleben wollen, die Glaubwürdigkeit der

portugiesischen Argumentatıon beeinträchtigen könnte, 1St möglich, Ja wahrscheinlich.
Allein daraus NiIstamme höchstens die Schwierigkeiten MIt den anderen Staaten des
schwarzen Afrıka. Sıe interpretieren den Multirassısmus als politische 1St ZUEE: Erhal-
tung der Kolonialherrschaft und gylauben nıcht die Ehrlichkeit dieser Haltung. Dıie
Weißen mögen tun und lassen, W as s1e wollen, iıhre bloße Anwesenheit 1n Afrika tOr-
dert den Protest der Schwarzen heraus.

Das eigentliche Dilemma sieht ganz anders AausS Es 1St 7zunächst einmal begründet 1n
der vorhin aufgezeigten eigenen Mentalıtät der Eingeborenen. Wıird gelingen, s1€e
den Erfordernissen der technischen Zivilisation AaNZUDASSCH, oder wiırd die moderne
Arbeitswelt eın Fremdkörper für dıe eger bleiben? Noch sind die Neger 1n patrıar-
chalischen, iNan möchte fast N kolonialen Anschauungen zrofß geworden. Der Weiße
wıird außerhalb der Städte VO  3 jedem eger selbstverständlich gegrüßßt. Was wiırd DC-
schehen, WECNN sıch diese Haltung andert? Harmonieren logisch-rationales und diskur-
S1Ves intultıves Denken? Werden die Portugiesen die Geduld haben, die Schwarzen

8  8 Seligo, Angelpunkt Lissabon, 1n Dıiıe polıtısche Meınung (1960) 88
‚4] Wıici 4.2.0 107.
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Schritt für Schritt der uen Denkhaltung hinzuführen? hne Zweitel geben sich
die Portugiesen zroße Mühe Das Schulsystem, das S1e in den Überseeprovinzen auf-
gebaut haben, 1St vorbildlich und wird immer weıter entwickelt. Wenn heute schon

0/9 der Kinder die Schule besuchen oft allerdings NUr kurze eıt 1St dies eın
erstaunlich hoher Prozentsatz. Dieses systematische Lernen tragt wesentlich dazu bel,
die Kinder mM1t der westlichen Geisteshaltung machen.

Unbeantwortet bleibt dennoch die Frage, W I1e siıch der Z.U Bewußtsein seiner selbst
erwachte gebildete eger verhalten wird. Der gegenwärtige Stand 1M Verhältnis der
beiden Rassen annn nıcht gehalten werden, MU: der Schwarzen verbes-
SeErt werden. Darüber sınd sıch auch die Verantwortlichen in T issabon klar Was aber
wird das Ergebnis se1in? Gerade 1mM Blick auf dieses unbekannte Ziel erscheint der
Multirassısmus als VWagnıs auf die Zukunft.

Wollen die Länder Afriıkas in dieser elit bestehen, mussen sıe das Problem Aausre1-
chender Ernährung lösen, das heißt ine ertragreiche Agrikultur entwickeln. Dazu be-
darf einer gründlichen Erziehungsarbeit, deren Früchte EerSst reiten werden, WEn die
eger ein Verhältnis Z Boden und ZUuUr eıit haben Die Portugiesen V1 -

suchen, den Negern Agrikultur auf verschiedene Weıse nahezubringen. Sıe schicken
weiße und schwarze Instrukteure in die Dörter der Eingeborenen, die sSie mit der Tech-
nık der Landwirtschaft machen sollen. Die mustergültigen großen Farmen
geben ihren schwarzen Arbeitern Land ZUr Eigenbearbeitung 1n der Hoffinung, daß
ihre eigenen Methoden VvVonmn den Schwarzen aufgegriften werden. Dıie Portugiesen suchen
terner die Dörter AUS dem Schlaf der alten Überlieferung erwecken und errichten
1n ıhnen füntf Bauwerke, die als 7Zivilisationszentren Tore /Alhe uen eıit sind: Büurger-
meisterhaus, Schule, Kiırche, Krankenstatıion, Brunnen. Sıe siınd davon überzeugt, dafß
damıiıt nıcht 1LLUL yrößere Seßhaftigkeit, Hygiıene und Bildung erreicht, sondern auch
der Grund tür einen zeitgemäßen Ackerbau gelegt wird. Dıie Eınweisung VO  - sied-
lungswilligen Schwarzen 1n die „colonatos“ (Siedlungen, 1MmM allgemeınen MIt Bewaässe-

rungsanlagen) bezweckt, die eger Eıgentum gewöhnen und S1€E Wettbewerb
mit den Weißen vernünftigem Ackerbau erziehen.

Wırd das Experiment gelingen?

Diese wenıgen Hınvweise lassen bereits erkennen, da{ß völlig often 1st, ob der
Multirassismus einem Ende führt Seine Bewährungsprobe steht noch AUS, Sıe
wırd 1n dem Augenblick kommen, in dem die Eingeborenen Aaus ıhrem jetzigen Daseın
herausgerissen sınd und ınneren Zugang ZU) industriellen Zeitalter gefunden haben
Das Problem der Urbanisierung stellt sıch heute noch nıcht 1ın seiner Sanzecnh Schärfe.
Es ISt aber sıcher, daß der Zuzug 1n die Städte 1n dem Maf(ß zunımmt, in dem die
Neger die technische Zivilısation wI1e Licht, Radıo, Nylonhemd, Schuhe‚ Wohnung
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uUSW.,. kennengelernt haben. Dann wird sich erweısen, ob die Weißen bereit sınd, ihre
Führungsrolle aufzugeben. Das Beispiel Brasilien triıfit in diesem Fall nicht, weıl dort
der Prozentsatz der Weißen bei 62 0/9 liegt, während 1in Angola NUur 10 0/9 und 1n
Mocambique Sar bloß 0/9 beträgt.

Auch auf die Loyalıität der Schwarzen kommt Werden s1e einsehen, dafß sı1e
auf die Partnerschaft der Weißen angewlesen sind, oder werden S1e Nationalisten Wer-

den? Die Portugiesen sehen diese Fragestellung auf sıch zukommen. Sıe begegnen ihr
dadurch, da{fß s1ie die Eingeborenen VO  - Angola und Mocambique Portugıiesen er-

ziehen wollen Das 1St einerseıts verständlich, weıl die Vielheit der Stäimme und Spra-
chen LUr auf diese Weıse ZURT Einheit gebracht werden annn Eın angolanisches oder
mocambiquisches Staatsbewußtsein 1St bei der Künstlichkeit dieser Gebilde ohnehin
undenkbar. Andererseits 1St jedoch der Versuch, den Negern ein portugiesisches Staats-
bewußftsein beizubringen, mehr als problematisch. eım Besuch einer Schule 1mM Busch
hörte ıch Kinder 1n einem Lied Portugal als ıhr Vaterland preıisen un: mußte —

schließen. teststellen, da{fß dieses ferne Land 1n ihrem Bewußfßtsein und 1n ihrer Vor-
stellung nıcht exıstliert eın Wunder, S1ie doch aum die nächstgelegene Stadt ken-
NCNMN. Die Neger, die bildhaft denken, können Natıon und Staat nıcht unmittelbar CI-

fahren, S1ie bedürten der personalen Vermittlung!®, die gylaubhaft VOL iıhnen stehen
mufß Das 1St aber weder der Lehrer, noch der Bürgermeıster, noch der besoldete aupt-
ling, der „regulo“. Was bleibt ann noch übrig?

Hıer schließt sich ine letzte rage Der Multirassismus sucht Weiße und Schwarze
integrieren. Tatsächlich hat INa  - den Eindruck, daß weniger iıne euro-afrikanische

Kultur, die Neues darstellt, intendiert wird, sondern dafß der eger auf die
Ööhe der portugiesischen Kultur gehoben werden soll Damıt jedoch wırd die
Stelle der Integration die Vorherrschaft des einen Partners tLreten. Der Multirassısmus
aber steht un fällt damıt, daß die verschiedenen Gruppen sich often begegnen,
ine offene Gesellschaft bilden, die von dem Industriezeitalter. gefordert wird. Die
Absicht, die Eingeborenen Portugiesen erziehen, annn deshalb der Idee des
Multirassiısmus Zzuwider laufen

Man raucht diese Getahr vielleicht nıcht sechr hoch veranschlagen, weıl die Wirk-
iıchkeit gewöhnlich andere Wege geht als geplant. Noch einmal sel auf Brasıilien hın-
gewlesen, das ıne eigene Entwicklung INund sıch schließlich VO: Multterland
losgesagt hat, obwohl König Johann VI Rıo de Janeıro 1808 ZUr Hauptstadt des DPOI-
tugiesischen Reiches gemacht hatte. Wenn die Überseeprovinzen in Atrika auch nıcht
dieselbe Rıchtung einschlagen werden, xibt doch Anzeichen SCHNUß, die auf ıne
yrößere Selbständigkeit 1im portugiesischen Staat hınweisen. Man Ort oft, Portugal
mi1t seınen Überseeprovinzen mMUsse einem Bundesstaat umgeformt werden, der
jedem Gebiet seine eigene Entwicklung lasse. Dafür spricht VOT allem die Überlegung,
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die Südafrıkanische Union, Rhodesien, Angola und Mocambique einer Wirtschafts-
ygemeinschaft vereinıgen, die auf die Dauer wahrscheinlich unausweichlich 1St. Sollte

aber einer größeren Selbständigkeit von Angola und Mocambique kommen, dann
ware ıne orößere verantwortliche Mitarbeit der Einheimischen Voraussetzung. Der
Multirassısmus würde sıch 1n diesem Falle entfalten, w1ıe seiner eigentlichen In-
tention entspricht.

Hıltfe des estens 1St notwendig

Auch VO  e anderen außeren Faktoren 1St se1ine Verwirklichung abhängig. and 1n
and mi1t ıhm MUu ine wirtschaftliche Aufbauarbeit gehen, die erhebliche Mittel
kostet. Es 1St ohnehin erstaunlich, da{ß eines der wirtschaftlich armsten Länder Europas
Überseeprovinzen besitzt, 1n deren Entwicklung jahrlich Millionenbeträge hinein-
steckt. Das 1st ohl NUur dadurch möglich, daß dem eigenen olk manches vorenthalten
wird, diese Betrage aufzubringen. Dıie eigene Finanzkraft reicht trotzdem iıcht Aaus,

allen Anforderungen gerecht werden. Ausländische Investitionen sind darum
dringend notwendig.

Dıie Überseepolitik Portugals iSt VO  e einem tragischen Zug durchzogen, dem InNan miıt
großer Achtung begegnen mufß Auf sıch alleın gestellt kämpft Portugal für seine Pro-
vinzen, in der Überzeugung, Afrıka nıcht 1M Stich lassen dürtfen und die Werte des
christlichen Europa verteidigen. Niemand dankt ıhm diese Pat. 1im Gegenteil, 1St
gerade darum Zielscheibe vielfältiger Angrifte. Es würde seine Miıssıon, w1e iıch Ver-

schıiedentlich gehört habe, anderen abtreten oder s1ie mit ıhnen teilen, wWenNnn diese bereit
waren, das Erbe anzuftfrefifen. Doch nıemand findet sıch. S0 bleiben S1ie AUS Verantwor-
tungsbewußtsein, selbst auf die Gefahr hın, daß die Frucht ıhres Arbeitens und ihrer
Opfer nıcht reift.

Natürlich wiıird die Zukunft der portugiesischen Überseeprovinzen nıcht zuletzt VOo  }

der polıtischen Entwicklung des Mutterlandes abhängen. Wıiıe lange das System Salazar
bestehen und W 4s nach ıhm kommen wird, 1St unbekannt. War gibt weder 1mM
Mutterland noch 1n den Überseeprovinzen 1ne gewichtige Opposıitıion, die ıne nNneue

Überseepolitik anbietet. Trotzdem bleibt die Ungewißheit, ob nıcht eın weniıger ST

ker Mannn als Salazar die Überseeprovinzen aufgeben müßte, den Lebensstandard
des portugiesischen Volkes heben.

Das portugiesische Experiment des Multirassiısmus hat bisher ebensowen1g seine Be-
währungsprobe bestanden wIı1ıe die Politik der Apartheid. Eınes allerdings ann INan

schon heute Sagceh: schafft ıne bessere psychologische Ausgangslage, weil die Eın-
geborenen als gyleichberechtigt anerkennt und s1e nıcht diskrimınıeren ll Dıes ann
für das Endergebnis VO  ; ausschlaggebender Bedeutung werden.
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